
Georg Jacob I.

Georg Jacob erblickte das Licbt der Welt am 12. Februar 1732 in Basel,
genoß nacb den ersten auf dem dortigen Gymnasium erworbenen Vorkenntnissen
eine treffliche Erstehung bei dem Pfarrer Brauer zu Munster in, Gregorienthal,
einem Sckwager seines oben genannten Onkels Schöpflin, und wurde als vierzehn¬
jähriger Jüngling bei dem Buchdrucker Hortin zu Bern in die Lehre gegeben,
nach deren Beendigung er eine schwere Schule in den, großmütterlichen Geschäfte
zu Colmar besteben mußte. Der Rath Schöpflin bemerkte bald Georg Jacobs
hervorragende Talente und empfahl denselben seinem Bruder Johann Daniel in
Strasbnrg, der den Neffen sofort in sein gastliches Hans nahm, bei der dortigen
Akademie immatricnliren ließ und jedwede Unterstützung bei den Studien gewährte.
Welch' mächtigen Einfluß aber der Umgang mit einen, so trefflichen Gelehrten
auf Herz und Geist des reifenden Jünglings übte, bewies die nächste Folgezeit
ganz deutlich, und es ist sicher kein Fehlgriff, wenn wir behaupten, daß Georg
Jacobs außerordentliches Interesse für die Buchdruckern dem länger,, Aufenthalte
bei seinem Onkel zuzuschreiben ist, der selbst als ein bedeutender Kenner dieser Kunst
dasteht. Neben seinen Studien vernachlässigte Georg Jacob den eigentlichen Berns
nickt, sondern verwendete die freie Zeit ans Erlangung manueller Fertigkeiten
beim Setzen und sonstiger nothwendiger Kenntnisse in der trefflichen Druckerei
Le Rour's.

Nachdem der junge Decker anderthalb Jahre in Strasbnrg zugebracht,
kehrte er auf den dringenden Wunsch der Mutter in die Heimat zurück. Jedoch
hier gab's keine bleibende Stätte: es ergriff ihn plötzlich ein unwiderstehlicher
Drang, sick in der Welt umzusehen. Mit schwer erlangter Einwilligung der
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Eltern zog er um Ostern 1755 in die Ferne, den Rhein hinab gen Mainz nnd
von dort >iaed Frankfurt a, M., wo er in der Brönner'schen Druckerei bis
Michaelis arbeitete. Trotz des nahenden Winters setzte er seinen Wanderstad
weiter nnd mutzte, da sich in Leipzig keine Beschäftigung fand, für die kommenden
rauhen Monate mit einem leidlichen Unterkommen bei dem braven Buchdrucker
Hugo in Zeit; zufrieden sein. Um die Ofterzeit 1751 gings frohen Muthes nach
Berlin, wo denselben der HofbncbdrnckerE. F. Henning mit offenen Armen
wegen seiner Kenntniß der französischen Sprache anfnabm nnd ihm sofort den Satz
von einem der anziehendsten Werke Boltaire's, 1k 8ike1s äs Touin XIV, übertrug,
welches damals unter Francbeville's Namen in seiner Offizin gedruckt wurde.

Während dieser Zeit lernte Georg Jacob seine nachmalige Frau, ein
allerliebstes tugendhaftes Mädchen kennen j innige gegenseitige Zuneigung erfüllte
die Herzen beider nnd veranlaßte Decker, statt seine von den Angehörigen sehnlichst
erwartete Heimkehr nach Basel auszuführen, für längere Zeit bei dem Buchdrucker
Ehrist. Lndw. Kunst in Condition zu treten, um wenn möglich mit der Geliebten
bald das eheliche Bündnis; zu schließen. Da die Eltern sich diesem Vorhaben
ernstlich widersetzten, mußte Alles der Zukunft anheimgegeben werden. Der
unverhoffte Tod des Vaters im Jahre 1754 löste aber die Schwierigkeiten, welche
Georg Jacobs Berheirathung mit seiner Braut, einer Tochter des akademischen
Buchdruckers Jean Grynäus, entgegenstanden.

Weil von nun an seine Lebensgeschichte nnd Thätigkeit sich eng an Berlin
schließt und die Druckerei der Schwiegereltern später in seinen Besitz gelangte, so
ist es nothwendig, bevor wir weiterschreiten, näher auf den Ursprung dieser Offizin,
auf Grpnäus und seine Verhältnisse einzugehen.

Dieselbe wurde in den ersten Tagen der Regierung Königs Friedrich
Wilhelm I, am 18. März 1718 von dem »frantzösiscben Bnchführer« Arnand
Dusarrat gegründet und mit einem landesherrlichen Patente ausgerüstet j unter
den elf damals hier bestehenden Privilegirten Bnchdrnckereien war sie die jüngste.
Ihr Besitzer führte sie unter der Stechbahn in seinem eigenen Hause, sah sich
jedoch 1717 ans uns unbekannten Gründen veranlaßt, sie am 25. April an den
Buchdrucker Ioh. Thomas Toller käuflich zu überlassen. Die wenigen Jahre des
Borgängers scheinen ihr nicht günstig gewesen zu sein, wenn wir nach dem



einzigen vorliegenden Toller'schen Preßprodncte, bei dem weder Klarheit des Drucks
nvcb Schärfe der Typen ins Alige fallen, ein Urteil abgeben dürfen,

Am 27. Februar 1721 erstand Jean Grhuäns die Druckerei von Toller
für 1356 Thlr., das damit verbundene Privileg um 266 Tblr. Er stammte
aus dem berühmten Geschlechte dieses Namens, welches fast drei Jahrhunderte
in Basel blühete und dessen große Verdienste um die Wissenschaft manniglich bekannt
sind. Gegen 1685 geboren wurde er nachmals ans Zureden seiner Patinn
Dorothea, der Gattin Johann Heinrich I Deckers (s. oben), Buchdrucker und begab
sich dann der uralten echtgermanischen, durch die bestehenden zwangreichen Zunft-
einrichtnngen unterstützten Sitte gemäß ans die Wanderschaft,bis schließlich Berlin
den Endpunkt seiner Reise» bildete. Hier ehelichte er die Tochter Catharina Loisa
(geb. 1765) des »Reiß- und Zeichenmeisters« Hans Caspar Paravicini, welcher
aus St. Gallen gebürtig war und zu Berlin, wohin er spater seinen Wohnsitz
verlegt hatte, im hohen Alter von 84 Jahren 1 Monat und 4 Tagen am
14. Juli 1759 entschlief.

Die Akademie der Wissenschaften ernannte Grpnans zu ihrem Typographen,
ohne daß er jedoch auf diesen Vorzug ein großes Gewicht gelegt hatte j sie
beschäftigte ihu vorzugsweise mit dem Drucke vou Kaleuderu, deneu er selbst
geistliche und weltliche Lieder, Haussegen, Neujahrswünsche und dergl. anschloß.
Eine große Thätigkeit entfaltete seine Druckerei nicht, zumal ihre Einrichtuug uach
den erhalteneu Schriften keine hervorragende war und seine Vermögensverhältnisse
sich in ziemlich trostlosen Umständen befanden j ein obwaltendes phlegmatisches
Temperament verbunden mit gleichgültigemCharakter hinderten die Entfaltung
einer schassenden ernsten Thätigkeit, wodurch leicht die Zukunft seiner Familie
hätte gesichert werden können.

So kam das Jahr 1749, in welchem ein Novembertag dem irdischen
Wirken unseres Jean Grynäus ein Ende machte. Der Ruf eines braven lind
ehrlichen Mannes begleitete ihn über das Grab hinaus, das uebeu der bangen
Blicks in die Zukunft schauenden Witwe drei Söhne und drei Töchter, nämlich
Johann Jacob, geb. 1727, Simon Caspar Reinhard, geb. 1736, Louise
Dorothea, geb. am 2. August 1734, Jean Daniel, geb. 1737, Marie Sophie,
geb. 1746 und Anna Catharina, geb. 1745, weinend umstanden.



Und in der That war die Sorge gerechtfertigt: Schulden lasteten auf dem
Geschäfte, die Druckerei hesaß größtentheils abgenutzte Schriften und hatte nach der
gerichtlich veranlascken Schätzung nur noch einen Werth von 780 Thlr. 15 gGr.?
sie beschäftigte blos einen Setzer, mit welcher Stelle der zweite Sohn zugleich die
eines Factors vereinigte, einen Drucker nebst einem Lehrbnrschen.Für die Kräfte
einer Frau blieb somit eine große Aufgabe zu lösen.

Da führte Gottes Weisheit der Witwe in der Person Georg Jacob Deckers
einen jungen Mann zu, der in heißer Liebe zu ihrer Tochter erglühte, ihr selbst
binnen kurzem ein fleißiger treuer Gehülfe ward, endlich die schwierige Führung
des Geschäfts gänzlich abnahm und nicht allein für die Erziehung der übrigen Kinder
Sorge trug, sondern auch in edler Sohnesliebe für den Ueberrest des Lebens ein
behagliches Loos ihr zu bereiten verstand? seine späteren Erfolge beweisen klar,
daß redliche Absichten und Ausdauer selten unbelohnt bleiben.

Wie schon oben kurz angedeutet worden, löste der Tod von Georg Jacobs
Vater alle Schwierigkeiten, welche bis dahin seiner Vermählung sich entgegengestellt
hatten. Zwar wollte auch jetzt noch die Mutter der Heirat des Sohnes in fernen
Landen widerstreben? allein die dringenden Bitten desselben verscheuchten den herben
Schmerz, ein liebes Kind so weit von sich zu wissen, und bewogen sie ihre
Einwilligung zu geben. So feierte denn Georg Jacob in dein blühenden Alter
von 23 Iahren am 8. Januar 1755 mit seiner einnndzwanzigjährigen geliebten
Braut Dorothea Lonise Grhnäus die eheliche Verbindung, welche vom Pastor
I. H. Gronau, einem langjährigen Freunde der Familie, in der Parocbialkircke
hicrselbst eingesegnet wurde.

Wenige Tage nachher traf die Tranerknnde vom Hinscheiden der hochbejahrten
Großmutter in Eolmar ein, welches im December 1754 plötzlich erfolgte lind
Ursache war, daß sie keine letztwillige Verordnungenüber ihren Nachlaß getroffen.
Georg Jacob, dem als Liebling der Großeltern von Jugend auf die Vererbung
ihrer Druckerei zugesichert war, mußte sich zur Regelung dieser Angelegenheit
entschließen, vierzehn Tage nach der Hochzeit sein junges Weib zu verlassen und
mitten im strengsten Winter die weite Reise anzutreten.

Währenddeß waren in Eolmar seitens der großmütterlichen Angehörigen
alle Hebel in Bewegung gesetzt, um jene Erbschaft an sich zu reißen. Allein
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die gerechte Sache trug, wenn auch für Georg Jacob zu spät, den Sieg davonj

das königliche Tribunal zu Paris cntscbied auf Anrufung seines zweiten Bruders

nach strengster Prüfung der Sachlage zu Gunsten der Decker'schen Familie und

durch einen bald darauf geschlossenen Erbvergleich gelangte das colmarer Haus

an den genannten Bruder Johann Heinrich (III), dessen Nachkommen noch heute

die typographische Anstalt den Anforderungen der Zeit entsprechend weiterführen

und eine ansehnliche und geachtete Familie dort bilden.

Ans diese Weise ging die Hoffnung zu Grunde, welche Georg Jacob bisher

auf die Nachfolge im großelterlichen Besitz zu Colmar gehegt hatte. Selbst zu

Basel schwand ihm täglich mehr die Aussicht, sich vortheilhaft niederzulassen, weil

sein ältester Bruder noch lebte und die Mutter ihre Offizin zur Erwerbung des

Unterhalts für sich und die übrigen Kinder nothwendig beibehalten mußte.

Alles das bestimmte den jungen Ehemann zu dem Entschlüsse, ungeachtet

der trüben Aussichten von Stund' an für immer sein Domizil in Berlin

aufzuschlagen und alle Kraft an das Emporbringen der verfallenen schwiegerelterlichen

Druckerei zu setzeu. Nach Empfanguahme seiues eben uicht beträchtlichen väterlichen

Erbgutes eilte er deshalb aufs schnellste in die Arme der theuren Gattin zurück.

Für ihu begaun uuu ein neues Lebeu, indem die Schwiegermutter am 9. Mai 1755

ihm die alleiuigc Leitung der Druckerei übertrug, seiu Schwager Simou Casp.

Reiuh. Gryuäus aber die Factorstelle iu derselben aufgab uud es vorzog, seiue

Kcuutuisse iu der Fremde sowol zu verwerthen als zu vervollkommnen.

Georg Jacob stand somit unbeengt und konnte seine technischen Kenntnisse

offenbaren-, er ließ neue Schriften gießen, verbesserte die Pressen, lieferte tadellose

Drucke. Die Früchte blieben nicht aus. Von Tag zu Tage vermehrte sich die

Arbeit, die Druckerei kam iu Ruf lind das Geschäft gewann eine Ausdehnung,

einen Schwung, wie er es kaum gehofft hatte. Bald mußte eine dritte Presse

aufgestellt werden, so daß das Local zu enge ward uud er sich veranlaßt sah, die

Räume uicbt nur jetzt, sondern auch nachher dieses mehrmals wiederkehrenden

Grundes wegen zu wechseln j so finden wir ihu 1755 an der neuen Roßstraßenbrücke

in Weißgerber Lutzens Hause, am 1. April 1756 nahe dem Spittelmarkt beim

Maurermeister Buße wohnhaft, 1760 unweit der Gertraudtenkirchc als Miether beim

Materialisten Schulst uud 1762 iu der Wallstraße als Inhaber eines ganzen



Stockwerks im Oanse der Witwe Schichtin, wo bereits fünf Pressen vollauf
Beschäftigung fanden.

Früh nnd spät war Georg Jacob thätig nnd fand dabei in seiner
liebenswürdigen Gattin eine kräftigt Unterstützung. Die Schwiegermutter,über
die trefflieben Eigenschaften ihres Tochtermannesganz glücklich, fühlte dies tief
nnd schloß mit ihm am 39. November 1759 einen Gesellschaftsvcrtrag,demzufolge
er nach ihrem Tode die Druckerei zum alleinigen Eigenthum erhalten nnd sich mit
den übrigen Kindern »in Liebe nnd Güte abfinden nnd Richtigkeit treffen sollte«.

Währenddeß kam die erfolgreichste Periode der preußischen Geschichte heran.
Der im August 1759 ansgebrochene siebenjährige Krieg und ganz besonders die
beiden nächsten thatenreichen Jahre brachten den Einwohnern Berlins tagtäglich
wichtige Neuigkeiten nnd hielten ihre Aufmerksamkeit in unausgesetzter Spannung.
Eine Menge Federn gerieth in Bewegung? nicht blos die gewonnenen nnd
verlorenen Schlachten, Eroberungen nnd Uebergabe von Festungen, sondern auch
die Sucht Friedrichs Sacke zu führen veranlaßten das Erscheinen von zahllosen
Angenblicksblättern, die mit größter Begierde gekauft und gelesen wurden.

Auch Decker, der das Glück hatte, mehrere hierauf bezügliche Flugschriften
zu drucken, verschafften diese Jahre eine reiche Einnahme. Besondere Erwähnung
verdienen zwei derselben, »Die Rechnung ohne Wirth, oder das eroberte Sachsen.
Ein Lustspiel in drei Auftritten. 1758« (vom Geh. Rath Joh. Heinr. Gottl.
v. Jnsti), nnd »Ernsthaftes nnd vertrauliches Banren-Gespräch«,die trotz ihres
ephemeren nnd harmlosen Charakters ein außerordentliches Lesepnblikum fanden.
Letztere anonym ausgegangene in der platten Sprache der Mark abgefaßte Schrift,
als deren Autor nach des Verlegers Ansicht ein gewisser Nentmeister Grüne
anzunehmen ist, wurde so eifrig begehrt, daß gegen 15,900 Exemplare von der
Druckerei geliefert werden mußten nnd Georg Jacob dadurch einen Anlaß erhielt,
sich in Geist sowie Ausdruck derselben einzulesen nnd die Fortsetzung ans eigener
Feder zu liefern. So erschienen denn von ihm selbst das zweite bis dreizehnte Heft,
mit welchem wegen des täglich sinkenden Absatzes das Unternehmen beendet wurde.
Sie sind, wenn auch nicht ohne Witz, doch ziemlich anstößig geschrieben nnd
erfuhren in Folge ihres über die kriegführenden Gegner Preußens ausgegebenen
Hohnes im October 1799, als der russische General Tottleben Berlin einnahm,



die bitterste Auslegung, welche Decker zwang, sich vor der Rache deS eiugedruugeueu
Feindes schleunig in Sicherheit zu bringen.

In den erwähnten Kriegsjahren trat Georg Jacob ancb mit verschiedenen
Buchhändlern in Verbindung und empfing von ihnen viele Aufträge, so daß seine
Pressen sich in unausgesetzter Thätigkeit befanden. Namentlich ließ ihm die
Hartnng'sche Hof- und akademische Buchhandlung in Königsberg mehrere umfang¬
reiche Arbeiten zufließen. Ebenso fingen Gelehrte an, dem eifrigen und einsichtsvollen
Buchdrnckerherrn Verlags-Offerten zu machenj allein die schwachen disponiblen
Fonds, über welche er sammt feiner Schwiegermutterals Handlnngsgesellschafterin
gebieten konnte, verwehrten es im Verein mit den unruhigen Zeitverhältnissen,
sich auf größere Unternehmungen einzulassen.

Eine Reihe lieblicher Kinder war bisher nach einander dem gesegneten
Hause erblüht, von denen aber zwei schnell wieder von den Eltern schieden. Am
25. Februar 1755 war ihm eine Tochter Catharina Dorothea, am 7. November
1759 wiederum eine zweite, Catharina Sophie, am 21. October 1750 eine dritte,
Sophie Charlotte, und am 28. August 1752 eine vierte Tochter, Johanna
Henriette, geboren. Der wachsende Hanshalt, der vielfach wechselnde Verkehr
mit den verschiedenartigsten Menschen bildeten die Fähigkeit der beiden Gatten
weiter ans, sich freien Geistes im Leben zu bewegen und mitten im Wechsel
äußerer Eindrücke innere Stille und Gleichmäßigkeit zu bewahren. »So genoß
ich, sagt Georg Jacob in seiner sclbstverfaßten Lebensskizze, abwechselnd mit
meiner treuen Gehilfin, die meine ganze Glückseligkeit ausmachte, Freude und
Leyd, aber dabey in vollem Maaß das glücklichste häusliche Leben und menschliche
Loos, was nur Sterblichen zu Theil werden kann.« Hierneben hatte Georg
Jacob seine bürgerliche Stellung in Berlin, das er liebgewonnen, wo er Berns
und Freunde, Weib und Kinder gefunden, fest begründet, indem er unter dem
5. April 1757 Bürger dieser Stadt und Mitglied der französischen Eolonie
geworden war.

Zu Anfang des Jahres 1753, welches in seinein Verlaufe für Georg
Jacob ein äußerst segensreiches werden sollte, mußte er von neuem den Schmerz
erfahren, der nur ans der Familie dem Menschen erwächst! am 31. Januar
schied nämlich seine Schwiegermutter,die verwitwete Catharina Loisa Grynans
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sanft aus diesem Leben im 58. Jahre ihres Alters und hinterließ ihm seht die
Druckerei zum völligen Eigenthum.

Um derselben eine regelmäßig wiederkehrende Arbeit zu verschaffen, rief er
mit königlicher Genehmigung vom 10. November 1702 im nächsten Quartale
ein Unternehmen ins Leben, welches vor ihm schon mehrfach gescheitert war und
nach ihm gleichfalls troff wiederholter Versuche einen festen Fuß in Berlin nicht
fassen konnte: die »Gazette cke Usrlin«. Einige Jahre nnfflosen
Kämpfens für die Verbreitung des französischen Blattes in den deutschen Gauen
bestimmten ihn, dasselbe wieder fallen zu lassen, zumal da lohnendere Arbeiten
seit dem im Februar 1763 erfolgten Frieden nicht allein die Pressen unausgesetzt
in Anspruch nahmen, sondern ancb seiner rastlosen Emsigkeit ein größerer
Wirkungskreis bei dem von einem fahrenden Italiener Giov. Ant. Calzabigi hier
eingeführten und von Friedrich dem Großen bestätigten Lotto geboten wurde.

Es mußte nämlich nach dem höchsten Orts genehmigten Plane für das
Lotto eine besondere typographische Anstalt hergerichtet werden, zu deren Direktor
mit einem jährlichen Gehalte von 300 Thlrn. ein königlicher Befehl den Buchdrucker
Decker ernannte, der dann auch die Offizin nebst fünf Pressen im Gartensaale
des gräflich v. Finckenstein'schen Palais (jetzt im Besitz des Grafen von Voß-
Bnch), Wilhelmsstraße Nr. 78, aufstellte und seinen gelegentlich schon erwähnten
Schwager Sim. C. Neinh. Grynäus, den er eigens für diesen Zweck ans Frankreich
zurückberief, zum Factor derselben machte. Für Georg Jacob hatte die Lotto-
druckcrei damals einen doppelten Werth, weil sie nach jeder Ziehung beinahe
vierzehn Tage stillstand und er sie während dieser Zeit bei überhäuften Arbeiten
der eigenen Offizin aushülfsweise benutzen durste. So wurden in ihr z. B. die
polemischen und sonstigen Schriften hergestellt, welche der eifrige Vorkämpfer für
die verletzten Klosterrechtc des berühmten Reichenan Iß Meinrad Meichelbeck bei
seinem Flehen um Schutz und Hülfe am Hofe des großen Preußenkönigs 1763
erscheinen ließ.

Fast um dieselbe Zeit ereignete sich in Georg Jacob Deckers Leben ein
zufälliger Umstand, der für ihn und seine Nachkommen von größter Bedeutung
wurde. Nämlich eine gelegentliche Reise mit dem befreundeten Direktor der Lotto¬
administration Imbert am 5. Oktober genannten Jahres nach Potsdam führte
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ihn auf den Gedanken, in einer Immediateingabe an des Königs Majestät nm
die Verleihung des Hofbuchdruckertitels lind um die Anwartschaft auf den wirklichen
Posten eines solchen nach dem Ahleben des zeitigen Hofbnchdrnckers Henning
nachzusuchen. Gedacht, gethan j der damalige Kabinets- und Kriegsrath Körper
bewirkte die Uebermittelung der in Potsdam abgefaßten Schrift an den königlichen
Herrn, welcher sofort eine gutachtliche Aeußerung der Akademie der Wissenschaften
einforderte und ans deren höchst ehrenvollen Bericht in einem Patente ä. 6. Berlin,

26. October 1763

erklärte, »daß Wir dem Buchdrucker George Jacob Decker wegeu seiner
Uns augerühmten Geschicklichkeit und Fleißes den Glrnrneter eines Hof-

Buchdruckers allergnadigst neeonckii-et haben.«
So war also dem glücklichen Beginn des Jahres ein glücklicher Ansgang

entsprechend gewesen und die Erfolge hatten Deckers bescheidenste Wünscht weit
Übertrossen. Aber nicht minder freudig war für ihn das Jahr 1764, wo
abermals seine liebe Frau durch die Geburt einer Tochter (Lonise Elisabeth,
10. Febr.) das Familienglück erhöhete. »Die Arbeit, schreibt er lim diese Zeit,
strömte mir gleichsam zu und der Himmel segnete mich augenscheinlich. Vom
Jahre 1765 fing mein gantzes Glück in vollem Maaß zu blühen an.« Denn
nicht allein wurde ihm zu Ausgang desselben, am 9. November, ein Sohn von
ungewöhnlicher Lebensfrische, Georg Jacob (II) geschenkt, den er mit einem Herzen
voll reiner Liebe und Fröhlichkeit als künftigen Stammhalter und Nachfolger im
ausgedehnten Geschäft begrüßte, sondern er trat auch zu Anfang des Jahres, wo
der Tod den bisherigen Hofbuchdrucker Henning (5. Januar) dahinraffte, in dessen
ihm bereits zugesicherten Rechte und erhielt die von dem General-Ober-Finanz-
directorium unter dem 25. Januar 1765 ausgefertigte, von Friedrich II eigenhändig
unterzeichnete Bestätigung, daß die königlichen Arbeiten in Zukunft bei ihm allein
gefertigt werden sollten. Am 23. Februar leistete er den für seine neue Stellung
vorgeschriebenen Eid.

Deckers Vermögenslagehatte sich nun schon durch seine Werkthätigkeit so
bedeutend gehoben, daß er den lange gehegten Lieblingsplan, ein eigenes Grundstück
zu erwerben, leickt ausführen konnte und am 1. April erwähnten Jahres das
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sogenannte Blücber'sche, damals im Besitze des Hos- und Ordeusrathes P Vignäs
befindliche Hans in der Brüderstraße um l 5,666 Thlr. erkaufte. Die Verlegung
der Druckerei in dasselbe bedingte ansehnliche Kosten und neue Einrichtungen, bei
welchen letztem aber twnrwrnhcrein ans die Anlagt einer Schriftgießerei Bedacht
genommen wurde. Der große König ermnthigte selbst dazu, indem er am
2. Dezember 1767 an Georg Jacob die »vorläufige Mittheilung« gelangen ließ,
daß »wenn von ihm seinem Engagement gemäß eine vollständige Frantzösische
Buchdrnckerev und Schrisst-Gießerei) ans eigene Kosten würcklich angeleget und zu
Stande gebracht seyn wird, das Privilegium der Hofbncbdrnckerey ans seine
bäunills sxtenckiret werden sollt«.

Mit vielem Geldaufwand ließ Decker nun von den berühmten Schriftgiessern
Fouruier und Baskerville einen Factor nebst Matrizen kommen und engagirte
einige tüchtige Stempelschneider, so daß er in verhältnißmäßig geringer Zeit seine
Druckerei mit den geschmackvollsten französischen Schriften, Verzierungen n. f. w.
ausgerüstet sah. Wohlwollend bemerkte der große König das Streben seines
Hofbuchdrnckers und bewies von freien Stücken dadurch den regen Antheil, welchen
er an dessen tresslichen Leistungen ans diesem neuen Gebiete seiner Wirksamkeit
nahm, daß er ihm am 2. Januar 1769 die Berechtigung zum Nachdruck aller
im Auslande erschienenen, durch kein Spezialprivileg geschützten französischen Bücher
ertheilte, zwei Tage später aber, am 4. Januar, die Vererbung des Hofbuchdrucker-
titels sammt den damit verbundenen Rechten in der Familie durch ein Patent
zusicherte. Der königlichen Anerkennung schloß sich im nächsten Jahre die Akademie
der Wissenschaften an, indem sie Georg Jacob mit dem Druck ihrer Denkschriften
betraute.

So wurde die Decker'sche königliche Hofbuchdrnckerei, welche in all' diesem
Auszeichnenden nur eine größere Anspornung erblickte und deshalb mit äußerster
Sorgfalt die prompte Erledigung aller Aufträge überwachte, binnen kurzem eine
der beachtnugswerthestenOffizinen ganz Deutschlands, zugleich aber auch eine
treffliche Pflanzschnle junger Buchdrucker, da die gewandtesten und geschicktesten
unter ihnen, welche sowol damals als später zu Berlin arbeiteten oder eigene
Geschäfte begründeten, darin einen bedeutenden Theil ihrer Ausbildung genossen
hatten.
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Seit diesem Jahre 1769 fing Decker an, Werke für eigtme Rechnung in Verlag
zu nehmen und legte dadurch den Grund zu einem umfangreichen Buchhandel.
Eine außerordentlich lebhafte Correspondenz entfaltete sich zwischen ihm und den
verschiedensten Schriftstellern, unter denen uns neben seht völlig verschollenen auch
die klangreichsten Namen begegnen j Iffland, Beil, de Panw, Inng-Stilling,
Klinger, Lavater, Pestalozzi n. f. w. wechseln ab mit den interessantesten Persön¬
lichkeiten Berlins jener Tage, die durch seine allbekannte Offizin ihren Werken
den Stempel der Vollendung aufdrücken ließen.

Damals zeigte sich überhaupt in Preußens Hauptstadt ein regeres geistiges
Leben als Folge des Friedens von Hnbcrtsbnrg, der seit 1763 seine herrlichsten
Segnungen unter Friedrichs Szepter über das ganze Land ansgofi. Aber nicht
allein von Einheimischen, wie Moehsen, v. Hertzberg, sondern auch von Fremden,
die hier ihren Wohnsitz aufschlugen, z. B. Denina, wurde es befördert und
gepflegt, und ein großer Theil der hieraus erwachsenden Prodncte fiel Decker
anheim. Neben den eben Genannten ließ die Dichterin A. L. Karschin bei ihm
drucken, gab der originelle Bnrmann ihm seine heiteren Gedichte zum Vertrieb,
gingen selbst mehrere Schriften des großen Monarchen in der königlichen Hof-
bnchdrnckerei ans allerhöchsten Befehl unter die Presse.

Auch ein feinerer Geschmack wurde bei der äußern Ausstattung der Geistes-
werke sichtbar, indem selten eine bedeutendere Erscheinung ohne die Zugabe von
Kupfern oder Vignetten ins Publikum gebracht wurde j jene Periode des Buchhandels
war die Vorläufern: des Zeitalters der überschwänglichen Illustration, welches
im dritten Dezennium des folgenden Jahrhunderts eintrat und mit seinen Ausläufen
noch in unsere Tage hineinreicht. Unter den Künstlern, welche für Deckcrs
Verlagsartikel artistisch besonders thätig waren, ist namentlich der berühmte
Dan. Nic. Chodowiecki hervorzuheben,dessen Stiche und Vignetten viel dazu
beitrugen, den literarischen Erzeugnissen Berlins im Auslande eine entschiedene
Achtung zu verschaffen. Das Büchermachen nahm so außerordentlich zu, daß wir
allein bis zu dem Zeitpunkte, wo Georg Jacob seinen Sohn als Theilhaber des
Geschäfts aufnahm, gegen vierhundert Werke größern und kleinern Umfangs seines
Verlags zählen, die aus der eigenen Offizin hervorgingen. Daß letztere daneben an
Ausdehnung gewinnen mußte, ist selbstverständlich. Deckcrs Pressen hatten in
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allen diesen Jahren so reichliche Beschäftigung, das; er sich zur Erledigung der
sowol von den königlichen Behörden, als seiner eigenen Buchhandlung gemachten
Anforderungen entschließen mußte, manche dringende Arbeiten fremden Offizinen
anzuvertrauen. So ließ er von 1772 ab längere Zeit hindurch in Halle,
Wittenberg, bei Sommer in Potsdam n. f. w. viele Formulare und Accidenzien
drucken j wie außerordentlich groß der Bedarf an einzelnen solcher Artikel war,
mag daraus erhellen, daß Unger Hierselbst vom 24. Septbr. bis 24. Dezbr. 1781
allein einhnndertvierzehn Ballen an Tabakspapieren für Deckers Rechnung anfertigte.

Der Betrieb des Buchhandels führte Georg Jacob in neue Kreise, indem
er alljährlich zur Öfter- und Michaclismesfe nach Leipzig reiste, um dort dem
herrschenden Branche gemäß persönlich den Austausch, i-ssp». Ver- und Einkauf
der Verlags- und Sortimentsartikelzu bewerkstelligen. Gewöhnlich holte ihn auf
der Reise dorthin der wackere Buchhändler Härtung aus Königsberg ab, mit
welchem er ein sehr tranliches Verhältniß unterhielt, mehrere gemeinschaftliche
Unternehmungen ausführte und viele Jahre hindurch gewissermaßenals berliner
Commissivnair für dessen Sortimentsbedarf in innigster Verbindung stand. Deckers
gastfreies Haus stand für Härtung stets offen, sowie auch für Beruh. Christ.
Breitkopf, in dessen Wohnung zu Leipzig während der Meßzeit beide Freunde
regelmäßig die herzlichste Aufnahme fanden. Tiefer Schmerz ergriff Georg Jacob,
als 1777 am 23. März dieser ehrwürdige Greis in seinem 83. Jahre das
Zeitliche segnete j sein Andenken blieb ihm stets heilig und er übertrug die früher
dem Vater so herzlich geschenkte Zuneigung gern auf dessen einzigen Sobn und
Erben Job. Gottl. Imm. Breitkopf, der ein Busenfreund des damaligen Decker'scben
Geschäftsführers Job. Andr. Knntze war. Zwischen beiden Hänsern waltete in
jenen Zeiten eine rege Thätigkeit, indem das berliner sowol von dem leipziger
Hanse seinen Verlag ausliefern, als auch mehrere Notenwerke (z. B. von Kirnbergcr)
in dessen Offizin anfertigen ließ, dagegen aber öfters größere Bestellungen auf
Tdpcn oder Matrizen von dieser entgegennahm.

Der Aufschwung der Decker'scben Buchhandlungdatirt ganz besonders vom
Fahre 1771 j sie nahm eine Ausdehnung an, die bei den langsamen Beförderungs¬
mitteln jener Zeit im Vergleich zu unsrem eisenbahnschnellen Leben gerechtes
Erstaunen in uns wachruft. Lausanne, Basel, Turin, Neapel, Wien, Strasbnrg,
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Warschau, Moskau, Kopenhagen, Hamburg, Amsterdam, la Hape und wie sie
alle beißen die andern Städte bildeten Knotenpunkte im Verkehrsnetze Georg
Jacobs, so daß selbst die umfangreichsten und oft schwer zu effektnirenden
Bestellungen prompt für die Auftraggeber erledigt werden konnten. Die meisten
der damaligen Bnchhandlnngs-Firmen, welche in seinen Hauptbüchern prangen,
sind heute erloschen lind nur eine kleine Zahl, ans der wir beispielsweise hier
die Deutschen: Dieterich in Göttingen, Herold in Hamburg, Hermann in
Frankfurt a. M., Jnnfermann in Paderborn, Korn in Breslan, Lenckart in
Breslan, Montag in Negensbnrg, Vieweg in Leipzig, jetzt in Brannscbweig
hervorheben wollen, besteht ehrenvollst weiter. Um den Verkehr zn erleichtern,
hielt Decker eine Niederlage seiner Artikel für Süddentscbland bei dem umsichtigen
Buchhändler Chr. Fr. Schwan in Mannheim, der zn Prenzlan in der Uckermark
12. Dezember 1733 geboren war, und mit ihm freundschaftliche Beziehungen
angeknüpft hatte, verlegte sie aber Ostermesse 1776 im Einverständnis; mit seinem
Freunde nach Frankfurt a. M., welche Stadt dazumal ganz besonders wichtig
für den Buchhandel zu werden anfing. Als erster Commissionair fnngirte für
ihn dortselbst die noch heute bestehende Firma Hermann. Um die Schweiz mit
seinen Unternehmungen bekannter zn machen, stellte er in Basel bei seiner Mutter
ein ziemlich umfangreiches Lager ans, wodurch indeß leider kein bedeutender
Absatz erzielt wurde.

So gestalteten sich Georg Jacobs Verhältnisse immer erfreulicher j nicht
nur daß seine Buchhandlung blübete, seine Schriftgießerei einen weitverbreiteten
Ruf sich erwarb und ihre Typen nach Küstrin, Breslan, Warschan u. s. w. in
großen Quantitäten wandern sah, sondern auch die Druckerei stand in vollem
Glänze da. Während des April 1783 beschäftigte Decker in den beiden letzter»
Instituten fünfzig Kunstgenossen und man ertheilte ihm in Folge dessen vielfältig
das schmeichelhafte Lob, daß er zur Verbesserung des Bnchdrnckereiwesens in den
preußischen Staaten vieles beigetragen, daß er ein so schönes Werk habe, wie
es nur irgendwo angetroffen werden konnte, und daß er im Stande sei, alles
Verlangte so sauber und richtig, wie in Frankreich, Holland und England zu liefer».

Mit diesem geschäftlichen Glück erweiterte sich gleichfalls das häusliche.
Nach der Geburt des ältesten Sohnes beschenkte die Gattin Georg Jacob noch
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mit vier Kindern'. Catharina Maria Susanna (geb. 28. November 1767), Johanna
Henriette (geb. 31. Juli 1769), Anna Snsanna (geb. 9. November 1770) und
Johann Heinrich (geb. 30. April 1772), von denen die beiden letzter» nur ein
Alter von wenigen Tagen erreichten. Die übrigen aber wuchsen zur Freude der
Eltern in dem Sonnenschein ehelichen Friedens heran und versprachen ihnen mit
jedem Jahre mehr einen ungetrübten Lebensabend. Um so gewisser hegten sie
diese süße Hoffnung, je reichere Früchte sie von ihren elterlichen Bemühungen an
ihren aufblühenden Söhnen und Töchtern wahrnahmen.

Im Jahre 1779 den 24. October vermahlte sich die älteste Tochter
Catharina Dorothea mit dem Bnebdruckereibesitzer Christian Sigismund Spener,
einen durch Bildung des Geistes lind Herzens gleich trefflichen Mann, dessen Bruder
Ioh. Carl Philipp Spener als königlicher Hofbuchhändler ein Jahr später, am
29. October 1780 Deckers zweite Tochter Sophie Charlotte zum ehelichen Bündniß
an den Tranaltar führte. Die dritte Tochter Lonise Elisabeth folgte dem
schwesterlichen Beispiele am 28. October 1781, indem sie die Gattin des damaligen
Assessors des Bergwerks-Departements, spätern geh. Oberfinanzrathes Friedrich
Philipp Nosenstiel wurde. Diese drei Verbindungen wie die der andern Kinder,
welche wir später erwähnen werden, waren es, die manche Blume in Georg
Jacobs schönen Lebenskranz geflochken haben, weil das Wesen und der Charakter
der Schwiegersöhneganz mit dem seinigen stimmte und sie sich ganz dazu eigneten,
wahre Freunde des Decker'schen Hauses zu werden.

Neben diesen günstigen Ereignissen ward aber im Juli des Jahres 1780
das Herz unsers Georg Jacob dadurch aufs schmerzlichste berührt, daß er seine
alte ehrwürdige Mutter Anna Catharina geb. Respiuger zu Basel durch den Tod
verlor. In Folge dessen ging die dortige Druckerei, welche durch die außer¬
ordentliche Mühwaltuug der Verstorbenen in jener Zeit unbedingt zu den bedeu¬
tendsten jener Stadt gehörte, ihrem letzten Willen gemäß an ihn und seinen
Bruder Johann Heinrich (111) in Colmar mit der Bestimmung über, sich mit
ihren beiden Schwestern, der verwitweten I)r. Susanna Sclwbinger und der
Pastorin Herport, in Bezug auf ihren Erbestheil abzufinden.

Die Brüder traten am 1. August 1780 in eine Societät und übertrugen,
da keiner von ihnen wegen der weiten Entfernung ihrer eigenen Etablissements
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am Orte selbst die Leitung übernehmen konnte, die Oberaufsicht gegen eine besondere
Remuneration ihrer Schwester Schvbinger, welche dabei von den langjährigen
Factoren des mütterlichen Geschäfts Wurst und Em. Salathe, Männern von
erprobtester Nechtschaffenheit, unterstützt wurde. Dies Verhältniß hatte vier Jahre
gedauert, als ans Georg Jacobs dringenden Wunsch das Uebersiedeln Snsannens
nach Berlin und deren Ersetzung durch eiueu Geschäftsführer stattfand. Die
ferneren Schicksale des baseler Hauses bis zu seiner gänzlichen Auflösung am
Anfange des gegenwärtigen Jahrhunderts werden wir unten im Zusammenhange
kurz mittheilen.

Das Jahr 1784 fügte Georg Jacob eine sehr schmerzliche Wunde zu, indem
es am 23. November ihm seine liebenswürdige Gattin, kluge Rathgeberin und
geschickte Führern: des Hanshalts Louise Dorothea geb. Grynäus nach einem
nennundzwanzigjährigen glücklichen Ehestände durch den unerbittlichen Tod entriß.
Stets hatte sie im häuslichen Leben den Wirkungskreis gefunden, den sie ausfüllen,
das Feld, das sie anbauen, die Bänmcben, die sie im Garten der Menschheit
pflanzen und aufziehen sollte. Ehrend das Glück, Mutter von zehn Kindern,
wovon sie bei ihrem Scheiden noch sechs am Leben sah, geworden zu sein,
verwendete sie Zeit und Kraft auf deren Erziehung, gewöhnte sie an Ordnung,
Fleiß, Sparsamkeit, Wirthlicbkeit und Häuslichkeit, so daß ihr einziger überlebender
Sohn als edler Jüngling das Haus verließ und später als Mann in seinem
Berufe Segen und Gutes stiftete und die Töchter, ihr ähnlich, glückliche und
beglückende Gattinnen ihrer Männer geworden sind, wie sie es an dreien derselben
noch während ihrer letzten Jahre erlebte.

Georg Jacob beugte der Verlust aufs tiefste. Kaum war aber diese Wunde
durch die mildernde Zeit in etwas verharscht, als der Tod des großen Königs,
von den: er so oft aufmunternde Beweise landesväterlicher Huld und Gnade
empfangen hatte, im August 1786 ihn anfs neue erschütterte. Nur die regste
Theilnahme an seinen vielfach verschlungenen Geschäften vermochte es, den herben
Kummer über den Verlust des Gefeierten zu lindern.

Aber auch der königliche Nachfolger Friedrich Wilhelm II wendete bald
nack der Thronbesteigung Decker seine Gewogenheit zu, indem er ihm und den
Buchhändlern Voß und Sohn am 22. März 1787 ein Privileg über Druck
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und Verlag der theils noch unedirten, theils von ihnen schon herausgegebenen
Werke Friedrichs II und der davon zu veranstaltenden Uebersetzung ertheilte, jedoch
mit der ausdrücklichen Bedingung, daß dieselben in einer besonders zu errichtenden
Druckerei, wozu im königlichen Schlosse Räumlichkeiten angewiesen wurden, her¬
gestellt werden müßten. Decker etablirtc möglichst schnell auf seine Kosten die
Offizin in den Zimmern über der königlichen Schkoßapothcke, bestellte zu ihrem
Factor Ioh. Heinr. Will). Dieterici und hatte die Freude, schon ane 24. September
genannten Jahres zehn Pressen daselbst in Thätigkeit zu sehen, welche am
5. April 1789 den Druck der 25 Bände haltenden Werke vollendeten.

Diese Druckerei blieb noch lange Zeit hernach an derselben Stelle und
lieferte seit dem I. October 1792 das Intelligenzblatt. König Friedrich Wilhelm II
war von Deckers rascher Ausführung so befriedigt, daß er ihm bereits am
19. September 1787 das Prädicat eines geheimen Oberhofbuchdruckers ertheilte.

Im Jahre 1788 erweiterte sich Deckers Familienkreis von neuem, indem
auch seine zwei jüngsten Töchter glückliche Gattinnen wurden. Beide vermählten
sich an demselben Tage, den 19. November, und zwar Catharina Maria Snsanna
mit dem Buchhändler Heinrich August Rottmann (geb. 1755 zu Bülzig bei
Wittenberg), welcher schon längere Zeit im Geschäft des Schwiegervaters thätig war,
und Johanna Henriette mit Wilhelm Haas Sohn zu Basel (geb. 15. Jan. 1766),
der gleich seinem als Schrift- und Stempelschneiderberühmten Vater in denselben
Zweige» der Wirksamkeitgroßen Ruhm erwarb.

Nachdem Decker in das sechzigste Lebensjahr eingetreten, überließ er am
25. Juni 1792 durch Erbvertrag sein Haus in der Brüderstraße, die Ober-
hofbuchdruckerei, die Schriftgießerei, die Buchhandlung und seinen Antheil an
dem baseler Etablissement käuflich an den Sohn Georg Jacob (II), um den
Ileberrest seines thätigen Lebens in Zurückgezogenheit von den Berufsgeschästenzu
verbringen, an dem Glücke seiner Kinder, die mit Ausnahme der jüngsten Tochter
in Berlin wohnten, und an seinen Enkeln, welche er mit großväterlicher Liebe
umfaßte, sich zu erfreuen.

Sein Hanswesen war stets wohlhäbig und gastfrei. Kein falscher Aufwand,
aber auch keine kleinliche Sorge und Kümmerlichkeit. Er hielt zu Rathe und
bedachte Zukunft und Nachkommen, aber nie hat man auch nur eine Spur von
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eitler Quälerei für Geld und Gut au ihm bemerkt. Jedermann kannte ihn als
einen noblen wohlthätigen Mann, der leicbter gab als nahm, lieber nacbgab
und aufgab, als streng forderte.

Weniger durch eigene Uebung als durch teilnehmendes Zuhören verschaffte
er sich den Genuß der Tonkunst, indem er oftmals kleine Concerte von Dilettanten
und einzelnen Virtuosen in seinem Hause veranstaltete. Seiner Liebe zur Musik
ist auch jedenfalls die Herausgabe von umfangreichen klassischen nmsikaliscben
Werken, z. B. Granns, zu verdanken, ans deren Herstellung er bedeutende Opfer
verwendete. Mit den ausgezeichnetsten Männern der Hauptstadt stand er in
innigem Verkehr und gern weilten sie in seinen häuslichen Räumen, die nicht
selten von dem frischen Humor der Besucher Zeugen waren. Besonders festlich
wurde der Geburtstag des alten Herrn begangen und von PH. Bnttmann,
Rosensticl, Karsten, Hermbstädt, Spener n. a. mit launigen Liedern verherrlicht,
mit Jubel begrüßt. Weil jene Männer Verdienste und Literatur zu schätzen
wußten, ehrten sie den ersten Typographen des Landes, und für diesen war es
sicherlich ein wohlthuendes Gefühl zu wissen, daß der Ursprung aller Achtung,
die man ihm zollte, nur in seinen persönlichen Verdiensten wurzele.

Seit Georg Jacob den bleibenden Aufenthalt in Berlin genommen,
hatte er neunmal von hier ans die alte, seinem Herzen so theuere Heimat entweder
in Gesellschaft seiner Gattin, mehrerer seiner Kinder, oder eines vertrauten Freundes
besuchtj die Reisen waren schneller ans einander gefolgt, seit das ererbte mütterliche
Etablissement daselbst öfters seine Anwesenheit erfordert hatte. Außer diesen machte
er von Zeit zu Zeit Ausflüge nach Göttingen, Cassel, Hamburg, Stettin, denen
neben dem Genuß der Natur, für welche er nngemein viel Gefühl besaß,
hauptsächlich die Einleitung oder der Abschluß von Geschäften als Ausgangs¬
punkt diente.

So stand denn Georg Jacob am Abend eines thatenreichen Lebens.
Nachdem er noch einmal 1792, als der Sohn mit einer liebevollen Gattin sich
verbunden, in die Stadt seiner Väter gezogen, dort noch einmal die erinnernngs-
vollen Plätze der Jugend gesehen, unter seinen Angehörigen geweilt, seine alten
Freunde weit und breit in Stadt und Land begrüßt, nachdem er tiefbewegt der
trauten Heimat einen ewigen Abschied zugerufen hatte und in Gesellschaft seiner



Tochter Haas und ihres ältesten Kindes im Maimonat des folgenden Jahres
nach Berlin zurückgekehrt war: brachte er, gestärkt nnd verjüngt durch den reinen
Genuß eines großen Verwandtschaftskreises,heiter nnd theilnehmend an allem,
was sich in Nähe nnd Ferne um ihn bewegte, seine letzten Tage zu.

Das große Weltdrama, welches in Frankreich vorbereitet war, sah er noch
in seinen ersten Acten sich immermehr verwickeln nnd verwirren j daß er es
fortwährend mit der gespanntesten Aufmerksamkeit und Erwartung des Ausgangs
beobachtete, beweisen die zahlreichen Briefe an seine Angehörigen zu Berlin, in
denen er während seines baseler Aufenthaltes 1789, 1791, 1792 und 1793
zahlreiche piqnante Bemerkungen, interessante Politische Betrachtungen nnd Ver¬
muthungen über jene Ereignisse niederlegte.

Für seine Kinder und Enkel hegte er stets die zärtlichste Liebe und bewies
dies bei jeder Gelegenheit. "Was sollte nnd könnte«, schreibt er am 11. Januar
1793 von Basel, »mir ein größeres Vergnügen in meinen alten Tagen machen,
als Euch Lieben alle glücklich zu wissen t Wie ruhig werde ich meine Augen
schließen und das Zeitliche verlassen können!«

Um denselben einen sichtbaren Beweis zu hinterlegen, wie wunderbar ihn
Gott seine Wege geführt habe, begann Georg Jacob am 24. Januar 1799
Eriuueruugsblätter seines Lebens niederzuschreiben, die er aber leider nur bis zum
Fahre 1763 skizzenhaft vollendete. Eine eintretende schmerzliche Krankheit hinderte
ihn an deren Fortsetzung für immer. Die nächsten Wochen und Monde gingen
ohne merkliche Besserung, ohne Entscheidung bin? sowol das sorgfältigste Bemühen
seiices Arztes, als auch die aufopferndste Pflege der Seiuigen war vergebens. Am
17. November 1799 lösten sich seine irdischen Bande nnd gottergeben schlummerte
er im 68. Fahre seines Alters der Ewigkeit entgegen. »Es ist ein großes Ding
um die irdische Gegenwart, und bei ausgezeichneten guten Männern ist's immer,
auch wenn ihre Sonne nach dem längsten Laufe zur gesetzlichen Stunde sich neigt,
ein schneidender Schmerz, wenn es heißt: Er ist nicht mehr!«

Am Sterbebette reichten sich alle Kinder nnd deren Gatten die Hand, indem
sie die beiden im fernen Basel wohnenden im Geiste einschlössen, zum festen
Bunde: einig und brüderlich durch's Leben zu geben. Selten ist ein solches
Gelübde treuer gehalten worden.
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Georg Jacob war durch und durch eiu edler, gediegener Maun, dem iu
allen Theilen Enropa's sein Biedersinn Verehrer und Freunde erworben halte.
Groß von Statur, mit ernstem Antlitz und lebhaften Augen verstand er es, die
Herzen Aller zu gewinnen, welche in seine Nahe kamen. Er ist geschieden und
in seine Ruhe eingegangen mit dem unvergänglichen Andenken und Segen eines
von Natur reich begabten, mit Tugend und Nechtschasfenheit geschmückten Lebens.
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